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Vorwort von Prof. Maximilian Gege


„Ohne Wasser ist kein Heil“, wusste bereits der alte Goethe und hatte Recht:


Wasser ist das Elixier unseres Lebens, denn es nimmt in unserem Körper zahlreiche lebenswichtige Aufgaben wahr. Während wir mehrere Wochen ohne feste Nahrung auskommen, können wir Wasser nur höchstens zwei bis vier Tage lang entbehren.


So gibt es drei Blickwinkel, aus denen sich Wasser betrachten lässt: Geschmack, Gesundheitswirkung und die ökologischen und sozialen Rahmenbedingungen. Seit 2010 trinken wir im „Haus der Zukunft“i Aktivwasser. Es hat uns in allen drei oben angesprochenen Bereichen überzeugt:




	Es schmeckt deutlich besser als das unbehandelte Hamburger Leitungswasser und auch Tee und Kaffee erhalten mit diesem Wasser zubereitet ein intensiveres Aroma.


	Auch die gesundheitlichen Aspekte überzeugen. Wenn in Deutschland 10% des Bruttosozialproduktes für die Behandlung von Krankheiten ausgegeben werden, wenn die Anzahl der kranken Menschen steigt und damit auch der volkswirtschaftliche Schaden durch Arbeits- und Verdienstausfall, ist dies ein Alarmzeichen. Jeder überzeugende Ansatz, diese in erschreckendem Maße ansteigende Quote auf nebenwirkungsfreie, volkswirtschaftlich günstige und bezahlbare Art und Weise zu senken, muss intensiv gefördert und unterstützt und einem vorurteilsfreien Test unterzogen werden. Zudem verleitet das Aktivwasser dazu, mehr zu trinken – in der Hektik des Büroaltages eine wichtiger positiver Gesundheitseffekt – und scheint auch Wachheit, Ausgeglichenheit und Wohlbefinden zu fördern.


	Aktivwasser ist vom ökologischen Gesichtspunkt her allen gekauften Alternativen der Mineralwasserindustrie haushoch überlegen. Im Jahr 2009 verbrauchten die Deutschen rund 130 Liter Flaschenwasser oder 15 bis 20 Mineralwasserkisten pro Kopf.





Eine fünfköpfige Familie schleppt also jährlich ca. 50 Kisten in die Wohnung, die vorher mit dem Lkw von der Abfüllung oft über viele hundert Kilometer zum Getränkemarkt oder Discounter gefahren wurden. Dies sind beispielsweise 200 Plastikflaschen á 1,5 Liter, die hintereinander gelegt eine Strecke von 80 Metern ergeben. Von diesem Wasser kommen immer noch mehr als 10% aus dem Ausland, also mit einer besonders langen „Anreise“. Durchschnittlich rund 850 Kilometer legen die internationalen Mineralwässer zurück, bis sie unseren Durst löschen.


Aktivwasser verbindet geschmackliche und gesundheitliche Verbesserung mit ökologischer Vernunft und Nachhaltigkeit. Das vorliegende Buchii habe ich schon vielen Menschen geschenkt und wünsche ihm eine weite Verbreitung. Es trägt dazu bei, das Wissen über das Wasser im Allgemeinen und das Wasser im Menschen und seine gesundheitliche Bedeutung zu vermehren.


Prof. Maximilian Gege, 2011


Vorsitzender des Bundesdeutschen Arbeitskreis für Umweltbewusstes Management (B.A.U.M.) e. V., Hamburg





Vorwort des Autors zur 6. Auflage


Wasser ist ein faszinierendes Element. In meiner langjährigen Beschäftigung mit diesem Thema bin ich immer wieder auf Menschen gestoßen, die sich jahrzehntelang intensiv mit Wasser beschäftigen – und immer noch am Anfang sind. Deshalb kann ein Buch über Wasser auch nur eine Zwischenbilanz sein und den augenblicklichen Stand des Wissens darstellen.


Dieses Buch beschäftigt sich mit „ionisiertem Wasser“, einem technisch hergestellten, funktionellen Wasser mit für Natur und Mensch sehr nützlichen Eigenschaften.


Wenn der Nobelpreisträger und Entdecker des Vitamin C, Dr. Albert Szent-Györgyi, schreibt, dass „Alterungssymptome ... immer mit einer langsamen Entwässerung unseres lebenden Gewebes verbunden sind, begleitet von oxydativer Schädigung durch freie Radikale“, und wenn wir heute wissen, dass basisches Aktivwasser das Körpergewebe dauerhaft hydratisiert und mit gasförmigem Wasserstoff die freien Radikale neutralisiert, ist es sicher nicht vermessen, es „Jungbrunnenwasser“ zu nennen … die russischen Wissenschaftler, die vor der Perestroika daran forschten, nannten es sogar „Wasser des Lebens“.


Die Ionisierung des Wassers, also die „Behandlung“ des Wassers mit technischer oder natürlicher elektrischer Energie, und die daraus entstehenden Effekte gehören zu den bedeutendsten Entwicklungen im vielfältigen „Wassermarkt“ seit der Entwicklung der Umkehrosmose-Technologie. Interessant ist, dass die intensive sowjetrussische Forschung über ionisiertes Wasser nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion einfach eingestellt wurde und dass die Entwicklung in Japan und Korea über Jahrzehnte hinweg zur technischen Perfektion führte, ohne dass im Westen jemand davon Notiz nahm. Bis auf einige Vorträge japanischer Wissenschaftler auf internationalen Kongressen gab es lange Zeit keine wissenschaftlichen Quellen, die ohne japanische oder koreanische Sprachkenntnisse zugänglich waren.


Für die englisch sprechende Welt wurde 1990 durch das Buch „Reverse Aging“ das „Tor des Wissens“ geöffnet, das ich 2002 mit dem Titel „Der Weg zurück in die Jugend“ in die deutsche Sprache übersetzte. Der Autor Sang Whang (†) – ein amerikanischer Ingenieur koreanischer Abstammung – konnte die Originalquellen auswerten und in einen westlich-wissenschaftlichen Kontext einbetten.


Seit ich das Buch „Reverse Aging“ verstanden habe, sehe ich es als meine Aufgabe an, Wissenschaftler, Politiker, Therapeuten und Verbraucher zu informieren über basisches ionisiertes Wasser und sein positives Potential für die Sanierung unseres langsam unbezahlbar werdenden Gesundheitswesens im Allgemeinen, für die Prävention der zunehmenden Zivilisations- und Alterskrankheiten im Speziellen und für die Optimierung der menschlichen Gesundheit, Lebensfreude und -qualität im Einzelnen.


Unsere Familie trinkt seit 2003 ausschließlich basisches Aktivwasser und seit 2016 Wasserstoffwasser. Beides schmeckt und tut uns gut, unsere Leistungsfähigkeit hat sich signifikant erhöht, wir sind – Kinderkrankheiten der Kinder ausgenommen – nicht mehr „richtig“ krank.


Auch viele Anwender berichten von individuell unterschiedlichen Erfolgen in der Entwicklung ihrer Gesundheit und Leistungsfähigkeit, wie z.B. von innerhalb von 4 Wochen verschwundener Cellulitis, von neu aufflammender Aktivität bei bettlägerigen Patienten, von der Regulierung des Blutdrucks, der Normalisierung des Augeninnendrucks etc. Auch die inzwischen vorhandenen Studien und Berichte – die Sie unter www.jungbrunnenwasser.de bzw. www.wasserstoff-therapie.de nachlesen können – zeigen, dass basisches Aktivwasser und Wasserstoffwasser nicht nur wirkungsvolles Präventionsmittel sind – wenn Prävention nicht nur als eine Aneinanderreihung von mehr oder weniger sinnvollen Vorsorgeuntersuchungen und Impfungen verstanden wird – sondern auch unterstützend in der Behandlung von Zivilisationskrankheiten eingesetzt werden können.


Obwohl oder weil basisches Aktivwasser und Wasserstoffwasser ein so wirksames, einfaches und kostengünstiges Mittel zur gesundheitlichen Prävention und zur Erhöhung von Lebensqualität und Leistungsfähigkeit sein können, sind sie in Deutschland (noch) nicht anerkannt, da hier noch keine entsprechenden Studien durchgeführt worden sind, die den Regeln des „anerkannten Wissenschaftsbetriebes“ genügen. Deshalb sei hier dringend darauf hingewiesen, dass den in diesem Buch aufgeführten Erkenntnisse eigene oder fremde Beobachtungen, Berichte und Schlussfolgerungen zugrunde liegen, nicht aber in der deutschen Wissenschaft anerkannte Studien.


Dieses Buch soll also nicht den Gang zu einem Arzt oder Heilpraktiker ersetzen, der bei akuten oder chronischen Beschwerden immer zu Rate gezogen werden sollte.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine interessante Lektüre mit der Bitte, dass Sie diese Schrift an Menschen weitergeben oder empfehlen, die Interesse an ganzheitlicher Gesundheit haben. Denn nicht umsonst sind die meisten aller koreanischen und japanischen Haushalte inzwischen mit einem Wasserionisierer oder einem ähnlichen Gerät zur Behandlung des Trinkwassers ausgestattet.


Dipl. Ing. Dietmar Ferger





Das Märchen vom Jungbrunnenwasser


Der „Jungbrunnen“ ist ein alter Menschheitstraum, ein Traum vom „Wasser des Lebens“, das Alter und Krankheit wegwäscht. Dieser Traum wird in vielen Märchen und Sagen besungen und findet sich in Darstellungen aus dem Mittelalter.


Auch wenn wir modernen Menschen dies nicht mehr wörtlich nehmen können und nicht mehr - wie die Alchimisten des Mittelalters – auf der Suche nach dem sprichwörtlichen „Brunnen der Jugend“ sind, so bergen die Märchen doch viel mehr als nur ein Fünkchen Wahrheit. Die Erkenntnis, dass Wasser mehr ist als nur H2O, zieht sich durch die Entwicklung der Menschheit. Auch wenn sie in der neueren Zeit durch die Übermacht der „rationalen“ Naturwissenschaft, der pharmazeutischen Industrie und des rein materialistischen, mechanischen Weltbildes nicht mehr an den Universitäten und in der „offiziellen“ Wissenschaft vorhanden ist, so gab es zu allen Zeiten und gibt auch heute viele exzellente Wissenschaftler und Forscher, die die Strukturen des Wassers erforschen, das Wasser mit „ganzheitlichen“ Methoden „behandeln“ und „aufwerten“ und ihm so Eigenschaften geben, die durch die einfachen rationale Wissenschaft nicht mehr erklärbar sind. Früher wurden sie oft als „Ketzer“ oder „Hexen“ verdammt und verbrannt, heute sind sie Außenseiter des „Wissenschaftsbetriebes“.


Dabei ist der Grat zwischen tiefem Wissen und gewissenloser Geldschinderei ziemlich schmal, für Laien ist es oft nicht erkennbar, welchen Hintergrund ein „Wunderwasser“ hat. Erst durch erweiterte Horizonte in Physik und Biologie, die unter den Begriffen „Quantenphysik“ bzw. „-biologie“ zusammengefasst werden, können Wege entwickelt werden, die Eigenschaften dieser „Wunderwässer“ auch „wissenschaftlich“ zu erklären.


Die Unwissenheit der „normalen“ Wissenschaft über die Geheimnisse des Wassers ist auch die Ursache, dass die aus dieser Unwissenheit heraus entwickelten Techniken zerstörerisch auf das Wasser wirken, und was dem Wasser schadet, schadet auch der Natur und dem Mensch, eine „wassergemäße“ Technik ist auch immer eine „naturgemäße“ und „menschengemäße“ Technik.


So beeinflusst das globale Netz an Hochspannungsleitungen mit hunderttausenden Volt Spannung die Elektrizität des Grundwassers und zerstört sein natürliches Gleichgewicht und damit auch jede potentielle Heilwirkung – auch jede Quelle, die aus dem Grundwasser entspringt, ist davon betroffen. Die vielfältigen Mikrowellenstrahlungen – auch E-Smog genannt – in der Atmosphäre beeinflussen jedes Wassermolekül im herabfallenden Regentropfen, jede Schneeflocke, so dass alle „Informationen des Kosmos“, die dieses Wassermolekül „mitbringen“ könnte, gelöscht oder verstümmelt werden. Das Wasser, das aus unserer Leitung kommt, wird im Wasserwerk mit Chemikalien versetzt, gepresst, gedrückt und zu geradem, unverwirbeltem Fließen gezwungen, meist auch noch parallel zu Strom- und Informatik-Leitungen, die seine Strukturen vollends zu zerstören.





Kapitel 1: Wasser, die Chemie des Lebens


Wenn wir feststellen wollen, ob es Leben – so wie wir uns Leben vorstellen – auf dem Mars oder auf anderen Planeten gibt, suchen Wissenschaftler zuerst nach Spuren von Wasser. Warum? Weil das Leben auf der Erde vom Wasser abhängig ist. Man findet deshalb viele Pflanzen und Tiere im Lebensraum Wasser. Dort hatte auch das Leben selbst seinen Ursprung. Der Körper der Lebewesen besteht, je nach ihrem Lebensraum, zu 70 - 95 % aus Wasser. Alle chemischen Reaktionen in Pflanzen und Tieren, die das Leben unterstützen, finden mit Hilfe von Wasser statt. Wasser liefert nicht nur das Medium, in dem die Reaktionen stattfinden, sondern Wasser ist oft auch ein wichtiger Bestandteil dieser Reaktionen.



Die Struktur der Atome


Um das Phänomen Wasser zu verstehen, müssen wir uns in die Welt der Atome (von Griechisch atomos = unteilbar), der kleinsten Teilchen, begeben. Diese Atome können Sie sich vorstellen wie unser Sonnensystem: Um den Atomkern (bestehend aus Protonen, positiv elektrisch geladenen Teilchen, und Neutronen, Teilchen ohne Ladung) kreisen Elektronen, negativ geladene Teilchen, in verschiedenen Schichten, den sog. „Schalen“. Wie bei den Planeten gibt es mehrere Schalen, d.h. Abstände vom Atomkern, auf denen sich die Elektronen bewegen. Auch das „Kreisen“ ist auch hier nicht wörtlich zu nehmen, denn es ist bis jetzt unmöglich, den Aufenthaltsort eines Elektrons auf der ihm zugeordneten Schale zu berechnen, deshalb sprechen Physiker auch von einer sog. „Aufenthaltswahrscheinlichkeit“, also der Möglichkeit dass sich das Elektron genau dort befindet wo es vermutet wird.


Die erste Schale besteht aus maximal 2, die zweite und dritte Schale aus maximal 8 Elektronen. Jedes Atom hat den „Wunsch“, seine äußerste Schale zu komplettieren, d.h. mit der maximalen Anzahl von Elektronen zu füllen. Nur die Elektronen der jeweils äußersten Schale – die Valenzelektronen – sind für eine chemische Reaktion wichtig und bestimmen den Charakter des Atoms. Auch wenn der Übersichtlichkeit halber diese Elektronenbahnen immer in konzentrischen Kreisen um den Atomkern gezeichnet werden, entsprechen die wirklichen Größenverhältnisse und Abstände in etwa den Verhältnissen in unserem Sonnensystem: Stellen wir uns den Atomkern aus Protonen und Neutronen als einen Tischtennisball vor, der in der Mitte eines großen Stadions liegt und so schwer ist wie das gesamte Stadion, so kreist der innerste Ring von Elektronen etwa in der Entfernung der am weitesten entfernten Sitzreihen und hat etwa die Größe eines Stecknadelkopfes, der sich aber in dieser Entfernung überall und nirgends befinden kann. Die nächste Elektronenbahn um den Tischtennisball in der Mitte des Stadions ist dann vielleicht so weit entfernt wie der Parkplatz des Stadions oder der darüber fliegende Hubschrauber, von dem das Spielgeschehen gefilmt wird. Der „Quantenraum“ zwischen den Elektronenhüllen und dem Atomkern wird von einem Energiefeld aus Wechselwirkungen zwischen den Elektronen und dem Atomkern ausgefüllt.


Die Protonen und Neutronen, die den „Tischtennisball“ im Stadion bilden, bestehen nach dem Stand der Forschung wiederum aus kleinsten Teilchen, den sog. „Quarks“, die wiederum jeweils drei „Wirbel“ beinhalten, die nach der sog. „Superstring-Theorie“ eindimensional bzw. ohne „Masse“ sind. Diese Wirbel – und damit auch der Charakter der Materie – können beeinflusst werden, Forschungen des russisch-amerikanischen Physikers Dr. Yuri Kronn weisen z.B. darauf hin, dass durch den Aufbau mentaler Energiefelder der Charakter der Energiewirbel und damit auch der Materie geändert werden kann – insbesondere im Wasser und bei allen lebendigen Stoffen, die Wasser enthalten.


Dieser kurze und natürlich unvollständige Ausflug in die Quantenphysik soll dazu dienen, unser durch Augen und Tastsinn geprägtes Verständnis von Materie und insbesondere von Wasser etwas zu erweitern, so dass Homöopathie und andere energetische Phänomene zumindest denkbar erscheinen.


Die Anzahl der Protonen und Neutronen im Kern charakterisiert ein Atom und weist ihm seinen Platz im Periodensystem der Elemente zu – jedes Element des Periodensystems wird durch die Anzahl der Protonen und Neutronen im Kern eindeutig bestimmt. Bei einem einzelnen, nicht elektrisch geladenen Atom gibt es dabei ein zahlenmäßiges Gleichgewicht zwischen Protonen im Kern und Elektronen auf der Umlaufbahn. Werden Elektronen aus der Umlaufbahn entfernt oder kommen neue Elektronen hinzu, bezeichnet man das Atom als positiv oder negativ „ionisiert“ – die Anzahl der Protonen bleibt immer gleich und kann nur durch Kernspaltung verändert werden, bei der ein anderes Element entsteht.



Das Wassermolekül


Ein Wassermolekül mit der chemischen Formel H2O enthält 2 Atome Wasserstoff und 1 Atom Sauerstoff. Das Wassermolekül hat die Form eines Tetraeders, also einer gleichseitigen Pyramide mit einem dreieckigen Grundriss.


Der Wasserstoff enthält ein Proton im Atomkern und ein Elektron in der Atomhülle. Wasserstoff ionisiert schnell, indem er sein einziges Elektron verliert und so zu einem allein stehenden positiv geladenen H+ wird, einem isolierten Proton, denn das Wasserstoffatom hat keine Neutronen.


Der Sauerstoff enthält 8 Protonen und 8 Neutronen im Kern sowie 8 Elektronen, von denen sich aber 2 auf der inneren Schale befinden und so für die chemische Reaktion unwirksam sind. So hat Sauerstoff 6 Valenzelektronen. Verbindet er sich nun mit 2 Wasserstoffatomen, so kann er sich mit diesen die beiden Elektronen teilen. Das so entstehende Wassermolekül hat also insgesamt 8 Valenzelektronen auf der äußeren Schale – der Sauerstoff hat sich seinen „Wunsch“ nach 8 Elektronen auf der zweiten Schale erfüllt, muss sich die beiden Elektronen der Wasserstoffatome aber mit diesen in einer sogenannten „kovalenten Bindung“ teilen. Durch die dabei entstehenden elektromagnetischen Anziehungskräfte entsteht eine besondere Lage der Elektronen und ein asymmetrisches Molekül, bei dem Wasserstoffatome zum Sauerstoff einen Winkel von 104,5° (statt rechnerisch 109,5°) bilden.
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Abb. 1 Wasserstoff H tritt in der Natur immer als Wasserstoffmolekül H2 auf





Abb. 2 Ein Wasserstoffmolekül H2 und ein Sauerstoffatom O bilden ein Wassermolekül H2O



Die Polarität des Wassermoleküls ist entscheidend!


Da die drei Atome in einem Wassermolekül unterschiedliche Größen haben – das Sauerstoffatom ist wesentlich größer als die beiden Wasserstoffatome –, werden die Elektronen von den jeweiligen Atomkernen auch unterschiedlich stark angezogen. Die Anziehungskraft eines Atoms für Elektronen nennt man „Elektronegativität“. Mit einem Wert von 3,5 ist die Elektronegativität des Sauerstoffs nahezu doppelt so groß wie die des Wasserstoffs mit 2,1. Das hat Konsequenzen für die Elektronen der beiden Wasserstoffmoleküle: Diese gemeinsamen, das Wassermolekül „zusammenbindenden“ Elektronen werden dichter an den Sauerstoff gezogen, so dass eine negative Teilladung (δ-) am entgegen gesetzte Ende des Moleküls entsteht; bei den beiden Wasserstoffatomen fehlen die Elektronen und somit tritt dort eine positive Teilladung auf (δ+).


Moleküle, die – wie ein Magnet – entgegengesetzt geladene Enden besitzen, bezeichnet man als Dipole. Da der Elektronegativitätsunterschied beim Wassermolekül sehr hoch ist, ist Wasser ein starker Dipol. Diese Polarität macht Wasser zu einem universellen und starken Lösungsmittel. Durch seine starke Polarität ist es in der Lage, alle polaren Stoffe zu lösen und Wasserstoffbrückenbindungen aufzubauen, die insbesondere für die spezielle Geometrie und damit für die Wirkung von Eiweißstoffen und Nukleinsäuren verantwortlich sind.


Diese positive und negative Ladung bewirkt, dass Wasser auch auf magnetische Einflüsse von außen reagiert – eine Eigenschaft, die z.B. bei der magnetischen Kalkbehandlung von Bedeutung ist.
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Abb. 3 Die Geometrie eines Wassermoleküls





Abb. 4 Die Ungleiche Elektronenverteilung zeigt den Dipolcharakter eines Wassermoleküls
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Abb. 5 Wasserstoffbrückenbildung zwischen mehreren Wassermolekülen





Abb. 6 Die Zustandsformen des Wassers: Wasser – Wasserdampf – Eis



Wasserstoffbrückenbindungen ermöglichen unser Leben


Wassermoleküle bilden zu benachbarten Wassermolekülen zwischenmolekulare Bindungen aus, indem zwischen dem negativen Ende eines Moleküls und dem positiven Ende des benachbarten Moleküls Anziehungskräfte entstehen. Dies ist vergleichbar mit der Anziehungskraft eines Magneten auf einen anderen Magneten. So bilden sich im Raum Formen von „gestapelten“ Tetraedern aus Wassermolekülen.


Die sogenannten Wasserstoffbrückenbindungen sind nur einen Bruchteil so stark wie die Bindungskräfte innerhalb eines Moleküls, so dass sie sehr leicht auf- und auch wieder abgebaut werden. Diese schwachen Verbindungen spielen eine entscheidende Rolle bei der Stabilisierung vieler großer organischer Moleküle. Da sie so schwach sind, können sie in biologischen und physiologischen Reaktionen schnell aufgebrochen und neu aufgebaut werden. Diese Auflösung und Neubildung ist ermöglicht die Chemie des Lebens.


Die Wasserstoffbrückenbindungen sind auch die Ursache für die Oberflächenspannung des Wassers (Tropfenbildung, „Haut des Wassers“) und den relativ hohen Siedepunkt des Wassers von 100°C, denn analog zu anderen Stoffen und nach den chemisch-physikalischen Gesetzmäßigkeiten müsste Wasser bei Zimmertemperatur eigentlich gasförmig sein und einen Schmelzpunkt bei -120°C und einen Siedepunkt bei -75°C haben. Die Wasserstoffbrückenbindungen bewirken auch, dass Wasser bei 4°C seine größte Dichte hat: Unterhalb dieser Temperatur bilden sich Eiskristalle, die relativ große Hohlräume umschließen und mehr Volumen benötigen – deshalb schwimmt Eis auch auf dem Wasser –, darüber werden die Moleküle zu Schwingungen angeregt und benötigen ebenfalls mehr Platz. Durch Wasserstoffbrückenbindungen werden so die bis jetzt bekannten 63 sog. „Anomalien“ des Wassers hervorgerufen, die das Leben auf der Erde erst möglich machen.



Wassercluster


Mehrere Wassermoleküle bilden gemeinsam durch Wasserstoffbrückenbindungen zusammengehaltene „Wassercluster“, Strukturen, an deren Eigenschaften noch geforscht wird. Ein Modell zum Verständnis der Wassercluster sagt, dass die Wassermoleküle vor allem innerhalb dieses Wasserclusters ihre Bindungen tauschen und dass so eine Anzahl von Molekülen einen mehr oder weniger großen Cluster bildet, der nach außen hin als eine Einheit erscheint und vor allem an seiner Oberfläche aktiv ist.


Ein anders Modell sagt, dass ein idealer Wassercluster die geometrische Raumfigur eines aus Tetraedern zusammengesetzten Ikosaeders (20-Flächners) besitzt. Der Ikosaeder ist wie der Tetraeder einer der sogenannten 5 „Platonischen Körper“. 20 Tetraeder können einen Ikosaeder bilden, aber nicht genau, es bleibt ein „Rest“, ein Spalt, übrig. Ebenso wie das Wassermolekül keinen exakten Tetraeder bildet, sondern etwas „Lebensspielraum“ lässt, ist nach diesem Modell auch der Wassercluster kein exakter Ikosaeder, sondern eben ein aus – ebenfalls nicht exakten – Tetraedern zusammengesetztes, einem Ikosaeder ähnliches Raumgebilde.
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